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✟
Direktor i.R.

o. Univ.-Prof. Dr.
Christof EXNER

20. März 1915 – 16. April 2007

Am 16. 4. 2007 verstarb in Wien o. Prof. Dr. Christof
EXNER. Er entstammt einer der bemerkenswertesten, weit-
verzweigten und vielseitig begabten Gelehrtenfamilie
Österreichs. Seine direkten Vorfahren, Urgroßvater, Groß-
vater und Vater waren Mitglieder der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften als Philosoph, Physiologe
sowie Meteorologe und Geophysiker.

Christof EXNER wurde am 20. 3. 1915 in Innsbruck gebo-
ren. Sein Vater, Felix EXNER VON EWARTEN (gestorben
1930), hatte damals eine Professur für Meteorologie an der
Universität Innsbruck. Er war auch ein begeisterter Land-
schaftsmaler. Durch ihn wurde in dem Jugendlichen die
Freude an der Schönheit der Landschaft und am tieferen
Verständnis ihres Werdeganges geweckt. Sein Vater war
auch Geophysiker und wurde 1917 als Direktor an die

Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik an der
Hohen Warte in Wien und als Professor für die Physik der
Erde an die Universität Wien berufen.

Seine Mutter war nach seinen eigenen Worten eine
überragende Persönlichkeit und vielseitig interessierte
Frau. Von ihr stammte seine starke Neigung zur Literatur,
Geschichte und klassischen Kunst. Vor allem der Literatur,
auch im französischen Originaltext, galt auch im Alter sein
privates Interesse neben der weiter ausgeübten und aus-
füllenden geologischen Feldarbeit und konsequenten
Publikationstätigkeit.

Zusammen mit seinen drei Geschwistern erlebte Christof
EXNER eine unbeschwerte Kindheit im großen Garten der
Dienstwohnung auf der Hohen Warte, wo damals noch fast
ein ländliches Umfeld herrschte.

Den ersten Kontakt mit den östlichen Hohen Tauern
hatte er schon als Jugendlicher durch die berufliche Befas-
sung seines Vaters mit dem Rauriser Sonnblick-Observa-
torium. Hier erlebte er beeindruckende Ferientage, auch im
Kreis der Familie von Wilhelm VON ARLT, der um die Jahr-
hundertwende zu den herausragenden Pionier-Bergstei-
gern zählte und in der Geschichte des Tales wegen vielfäl-
tiger Initiativen noch heute besonders gewürdigt wird.

Dieser Nachruf erschien bereits im Oktober 2007 im Band
100 des „Austrian Journal of Earth Sciences“ und wird hier
mit Zustimmung des Autors (W. FRANK), der Schriftleitung
der Zeitschrift und des Vorstandes der Österreichischen
Geologischen Gesellschaft noch einmal veröffentlicht, er-
gänzt um eine Würdigung der Leistungen Prof. EXNERS für
die Geologische Landesaufnahme durch G. PESTAL.

Diesem Nachruf liegt die „Geologische Karte der Umgebung
von Wagrain“ bei, deren Manuskript noch von Prof. EXNER
persönlich redigiert und dem Archiv der Geologischen Bun-
desanstalt übergeben wurde. Es ist seinen Mitarbeitern,
Schülern und Freunden an der Geologischen Bundesanstalt
ein Anliegen, ihre Dankbarkeit für die jahrzehntelange vor-
bildliche Zusammenarbeit zum Ausdruck zu bringen.



1933 erfolgte die Matura am humanistischen Gymna-
sium in Wien Döbling und der Studienbeginn der Geologie
und diverser Nebenfächer an der Universität Wien. 1935
begann er an seiner Dissertation zu arbeiten. Im März
1939 promovierte er mit der Arbeit „Das Ostende der
Hohen Tauern zwischen Mur- und Maltatal“.

Unterbrochen war sein Studium vom einjährigen Militär-
dienst beim Innsbrucker Gebirgsartillerieregiment Nr 6.
Hier konnte er auch an Vorlesungen und Exkursionen der
Professoren R. KLEBELSBERG und B. SANDER teilnehmen.
Über die Lehrer seines engeren Faches in Wien schreibt er
selbst: „Nachhaltigsten persönlichen Eindruck machten auf
mich die Professoren MACHATSCHEK, F.E. SUESS und
KOBER“. KOBER war dann auch sein Dissertationsvater.
Kenner der handelnden Personen wird es nicht überra-
schen, dass sich zwischen dem visionären Feuergeist
KOBER, der auch dem „Erkennen“ argumentative Kraft zu-
billigte, und dem sorgfältig beobachtenden und methodisch
genauen jungen EXNER keine fruchtbare Lehrer-Schüler-
Beziehung einstellte.

Sein methodisches Rüstzeug für die spätere erfolgreiche
Tätigkeit holte sich EXNER bei den Petrographen HIMMEL-
BAUER, MARCHET und KÖHLER in Wien. Stark befruchtend
war sicher auch die wochenlange gemeinsame Kartiertä-
tigkeit mit F. ANGEL aus Graz, der gleichzeitig im riesigen
Dissertationsgebiet EXNERS tätig war. Mit ihm, dessen
anschauliche Beschreibungen von Gesteinsdünnschliffen
auch heute noch Genuss beim Lesen bereiten, konnte
EXNER auch am Grazer Institut ausgiebig gemeinsam
mikroskopieren und so die Erfahrung eines Meisters der
alpinen Kristallingeologie aufsaugen.

Die sorgfältige geologische Kartierung im damals noch
höchst einsamen Hochgebirge während der regenreichen
Sommer 1935–1938 unter einfachsten bäuerlichen Le-
bensbedingungen und in primitiven Unterkünften auf den
Almen, die sich dramatisch von heutigen Verhältnissen
unterschieden, kosteten EXNER eine „wirkliche Kraftan-
strengung im Zeichen der Geologie“. Er nutzte den Som-
mer des ereignisreichen Jahres 1939 für eine intensive
weitere Forschungstätigkeit in den östlichen Hohen Tauern
im Auftrag der Geologischen Bundesanstalt. Mit einem
gelungenen Vortrag über die Ergebnisse seiner Disserta-
tion beeindruckte er zwei der führenden Geologen dieser
Institution, die sich für seine weitere Förderung einsetzten.

H.P. CORNELIUS, der überragende Kartierungskönner im
Kristallin, lud ihn zu gemeinsamen Begehungen in den
mittleren Hohen Tauern ein. Zu dieser Zeit erfolgte ja gera-
de dessen  Abschluss der beispielhaften Monographie der
Glocknergruppe, die er gemeinsam mit E. CLAR erarbeitet
hatte. O. AMPFERER schlug EXNER als Vorstandsmitglied
der Geologischen Gesellschaft (damals Alpengeologischer
Verein) vor und erreichte nach Ausbruch des Krieges eine
Versetzung des Artilleristen zur „Wehrgeologischen Abtei-
lung“, eine Veränderung, die EXNER als Lebensverlänge-
rung betrachtete.

Fünfeinhalb Jahre dauerte für EXNER der Einsatz bei
Wehrmachtsstäben in Frankreich, verschiedensten Teilen
Russlands, den Ostkarpaten und in Norddeutschland.
Diese unmittelbare Befassung mit dem geologischen Un-
tergrund war ihm später auch als eigenständige Erfahrung
für seine Vorlesung Regionale Geologie Europas nützlich.
Diese Geländekenntnis half ihm auch nach dem 8. Mai
1945 als Wehrmachtsbeamter einer Gefangenschaft zu
entgehen und in Nachtmärschen seine junge Familie in
Mähren und mit ihr zusammen die Heimat und die ausge-
plünderte Wohnung in Wien zu erreichen.

Seit Herbst 1937 war EXNER wissenschaftliche Hilfskraft
am Institut für Geologie der Universität Wien, ab 1939 bis
1950 Universitätsassistent, nominell auch während des
Krieges. In den Jahren der Dissertation und im Sommer
1939 hatte EXNER eine solche Fülle von Beobachtungen

und Ideen zur Genese der Zentralgneise gesammelt, dass
er die spärlichen freien Abende als Wehrgeologe nutzen
konnte, um seine Habilitation zu schreiben. Schon am 8.
10. 1945 erhielt er die venia legendi für das Gesamtgebiet
der Geologie.

Hier wird eine fundamentale Konstante seines Lebens
sichtbar. Eine bewundernswerte Konsequenz und Stetig-
keit, sich mit Freude und Befriedigung der gewählten Auf-
gabe und Arbeit zu widmen und sie zu einem guten Ab-
schluss zu bringen. Er wunderte sich allerdings, dass er –
offenbar bedingt durch den weitgehenden Rückzug aus der
soldatischen Kameradschaft in die Wissenschaft – die mili-
tärische Chargenleiter kaum hinaufkletterte.

Neben der systematischen geologischen Kartierung, die
er in allen Stadien seines Lebens beharrlich in jedem Som-
mer betrieben hatte und die ihm mit dem Anwachsen der
sorgfältig kartierten Fläche die Befriedigung der eigenstän-
dig erarbeiteten Einsicht in die dreidimensionale Struktur
und Entwicklungsgeschichte des Gebirges verschaffte, war
es die Genese der Zentralgneise, die ihn in diesen Jahren
methodisch beschäftigte.

Allgemeiner ausgedrückt war es die Frage nach der Ent-
stehung granitischer Gesteine in der tiefen Kruste. Die Ent-
stehung von Graniten aus Schmelzen war evident durch
die Phänomene der Intrusion in hohem Krustenniveau.
Aber weltweit diskutierte man damals die von nordischen
Forschern ausgehenden Überlegungen, ob nicht im tiefen
Grundgebirge, wo oft eine allmähliche Änderung der Litho-
logie metamorpher klastischer Sedimente bzw. diverser
Gneise in granitische Gesteine beobachtbar ist, eine weite-
re Entstehungsart durch Transformation im festen Zustand
unter Beteiligung wässriger Lösungen zu granitischen
Gesteinen führen könnte. Eng verknüpft damit war die
methodische Frage des „Raumproblems“ und die regional
immer wieder unterschiedlich gestellten Fragen nach dem
Alter granitischer Gesteine in Relation zur Gebirgsbildung
und der damit verbundenen Metamorphose und Deforma-
tion. Es war eine Zeit, in der experimentelle Daten zum
Verständnis der Schmelzbildung und geochronologische
Methoden in der heutigen Vielfalt und Trennschärfe nicht
zur Verfügung standen. Neben der chemischen Analytik
war man weitestgehend auf den Feld- und mikroskopi-
schen Befund angewiesen.

Unter diesen Rahmenbedinungen entwickelte EXNER,
angeregt durch seinen Lehrer und Freund KÖHLER, ein
damals führende Feldspatexperte, im Gebiet der östlichen
Hohen Tauern beschreibende Kriterien zur Typisierung
von Feldspäten. Damit hoffte er Kriterien zur Beurteilung
der kontroversen Frage Granitbildung aus Schmelzen bzw.
Granitisation, für die er manche Argumente sah, zu gewin-
nen. Die phänomenologische Feldspattypisierung war
nützlich und hat sich bewährt, wenn sie auch keine überre-
gionale Bedeutung erlangte.

Nach der Katastrophe des Krieges genoss EXNER mit
Freude die Freiheit, sich wieder den selbst gewählten wis-
senschaftlichen Interessen widmen zu können, und stürzte
sich mit Feuereifer auf die Kartierungsarbeit und die Arbeit
am Institut. Durch Überanstrengung im Gelände kam es zu
einem Zusammenbruch, der eine bleibende leichte Behin-
derung der Feinmotorik seiner Hand zur Folge hatte. Die
Arbeit am Institut überhäufte ihn neben der Lehrtätigkeit
zunehmend auch mit administrativer Tätigkeit, sodass ihm
wenig Zeit für die eigene Arbeit blieb.

Es war wohl auch das nicht gerade besondere Interesse
des Institutschefs für seine Methodik und Zielsetzung, das
ihn bewog die Anstellung am Institut im Jahr 1950 aufzu-
geben und eine Einladung von Direktor KÜPPER als Mitar-
beiter der Geologischen Bundesanstalt anzunehmen. Hier
konnte er sich zielstrebig und ungestört im Kreise interes-
sierter Kollegen seinen wissenschaftlichen Arbeiten wid-
men.
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Seine Arbeitsgebiete betrafen die Böhmische Masse,
Weiterführung der Tätigkeit in den östlichen Hohen Tauern
und ihrem Rahmen, im Stockwerk des Unterostalpins der
Buckligen Welt und die periadriatischen Plutone in den
Karawanken. Mit dieser Vielfalt an Erfahrungen entwickel-
te er sich zum führenden Kristallingeologen. Seine Dozen-
tentätigkeit an der Universität hielt er weiter aufrecht.

Ch. EXNER hatte 1939 seine Fachkollegin Gertha BRACH-
TEL, die bereits an ihrer Dissertation arbeitete, geheiratet.
In seinen Eigendarstellungen hob er immer dankbar das
große Verständnis und die vielfältige Unterstützung seiner
Frau hervor, die ihm die Konzentration auf die wissen-
schaftliche Arbeit und die Geländetätigkeit ermöglichte.
Drei Kinder und 5 Enkelkinder stammen aus dieser Ehe. Zu
Beginn des Sommers nahm die ganze Familie Quartier bei
einem der abgelegenen Bergbauern im Kartierungsgebiet,
viele Jahre noch ohne die Bequemlichkeit eines eigenen
PKW. Zwischen seinen Kartierungsbegehungen fand er
auch Zeit für längere Bergtouren zusammen mit den Kin-
dern, die zu deren beglückenden Lebenserinnerungen
zählen. 53 harmonische Jahre war er mit seiner Frau ver-
bunden. 1992 verstarb sie an Herzversagen, eine
schmerzliche Zäsur im Leben des Partners, hier noch über-
schattet durch die berührenden Umstände. Es war im Rah-
men eines Spazierganges mit seiner schwer herzleidenden
Frau in alpiner Landschaft. EXNER bereitete gerade einen
Sitzplatz vor und seine Frau äußerte noch, dass dies ein
wahrhaft paradiesischer Platz sei. Im nächsten Augenblick
sank sie leblos zu Boden.

1958 wurde Ch. EXNER als Extraordinarius wieder an das
Institut für Geologie der Universität Wien berufen. 1967
erfolgte die Ernennung zum Ordinarius. Es war für die jün-
geren Mitglieder des Instituts ein wertvoller Anschauungs-
unterricht zu sehen, wie sich zwischen den beiden noblen
Herren E. CLAR und Ch. EXNER – bei durchaus unter-
schiedlicher Veranlagung – ein kooperatives und freund-
schaftliches Verhältnis einstellte. Als Vorlesungsthemen
übernahm EXNER den Bereich der Historischen Geologie
bzw. Formationskunde sowie alternierend verschiedene
regionale Vorlesungen (Geologie von Europa; Nordameri-
ka; Westalpen). Dazu natürlich seine „Einführung in die
Kristallingeologie“.

Hinter dem wenig spektakulären Begriff Historische Geo-
logie bzw. Formationskunde verbirgt sich nichts anderes
als die Geschichte unseres Planeten und des Lebens. Im
Lebenszeitraum von Ch. EXNER entwickelte sich ein beein-
druckender Wandel. Anfänglich noch weitgehend eine Flut
von Fakten, gesteuert durch oft noch nicht oder nur schwer
zu durchschauende Mechanismen und Zusammenhänge,
hat sich diese Thematik immer mehr zu einem eindrück-
lichen entwicklungsgeschichtlichen Thriller, aber auch zum
fundamentalen Bestandteil eines naturwissenschaftlichen
Weltbildes entwickelt. Man denke etwa nur an die großen
Zäsuren der Entwicklung des Lebens durch extraterrestri-
sche, aber auch hausgemachte globale Katatrophen. Dass
sich manches noch weiter in Diskussion und in Entwicklung
befindet, tut dem keinen Abbruch. Im Geburtsjahr EXNERS
1915 publizierte A. WEGENER die erste Auflage seines fak-
tenreichen Buches „Die Entstehung der Kontinente und
Ozeane“. In den 60er Jahren, beginnend zeitgleich mit
dem Amerika-Aufenthalt von EXNER 1957/1958 als Ful-
bright-Stipendiat, entwickelte sich aus der nun möglichen
Untersuchung der Ozeanböden das Verständnis der Plat-
tentektonik als dynamisches Antriebsprinzip unseres Pla-
neten, der Ursache für WEGENERS „Kontinentaldrift“.

In seinen Lehrveranstaltungen verstand es EXNER aus-
gezeichnet, für Klarheit und ein überschaubares Wissens-
Gerüst zu sorgen, in das man fortschreitende Erkenntnisse
gut einbauen konnte. Für eine positive Note musste man
wirklich etwas können. So manchem Prüfling wurde das
eigene Nichtwissen in schweigsamen Minuten schmerzlich

bewusst. Auch seine regionalen Vorlesungen zeichneten
sich durch Konzentration auf das Wesentliche und Klarheit
aus. Die Qualität seiner Lehrveranstaltungen wurde auch
von Kollegen anderer Institute geschätzt, die sich bei
einem Besuch die eine oder andere Vorlesungsstunde
anhörten.

In vielen Fällen konnte er bei seiner Lehrtätigkeit auf
eigene Exkursions-Erfahrungen zurückgreifen. Er nutzte
dazu viele berufliche sowie private Reisen und war ein akti-
ves Mitglied der seinerzeitigen internationalen Vereinigung
von Grundgebirgsgeologen AZOPRO, die Exkursionen in
verschiedene Länder Europas durchführte. 1965 organi-
sierte er in diesem Rahmen auch eine Exkursionstagung in
Österreich.

Mit den führenden Leuten seines methodischen Arbeits-
gebietes stand er in engem Kontakt. Weiters war er Vertre-
ter Österreichs bei der Herausgabe der tektonischen Karte
von Europa und wurde zur Mitarbeit an internationalen
geologischen Handbüchern eingeladen. Auch bei den nun
in Österreich einsetzenden interdisziplinären Forschungs-
programmen war EXNER wesentlich beteiligt. So am Inter-
nationalen Geodynamischen Forschungsprojekt der Öster-
reichischen Akademie der Wissenschaften von 1972 bis
1978. Auch an dem für Österreich so fruchtbaren FWF-
Projekt „Tiefbau der Ostalpen“ war EXNER beteiligt.

1965–1967 war EXNER Vorsitzender der Geologischen
Gesellschaft in Wien. 1967 wurde er zum korrespondieren-
den Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften gewählt.

Eine Lehrveranstaltung gab es, die ihm besonders am
Herzen lag. Es war die Ausbildung des wissenschaftlichen
Nachwuchses und Weitergabe seines methodischen Wis-
sens und der reichen mikroskopischen Erfahrung in den
„Kristallingeologischen Übungen“. Er nahm bewusst nur
wenige Teilnehmer, die sich für eine Arbeit im Kristallin
entschieden hatten. Dünnschliffe sind nach wie vor hervor-
ragende und unerlässliche Untersuchungsobjekte, um die
komplexe Entwicklungsgeschichte von Gesteinen zu ent-
schlüsseln. Die Anleitung durch einen erfahrenen Meister
beim Erlernen der lithologischen Ansprache und der
weiterführenden Interpretation ist eine bewährte und uner-
lässliche Vorgangsweise, um Fehlentwicklungen zu ver-
meiden. EXNER hatte zu seinen Erläuterungen einzelner
Themen immer hervorragendes Dünnschliffmaterial zur
Demonstration mitsamt den sorgfältig beschrifteten Hand-
stücken. In dieser Veranstaltung war er gelöst, diskutierte
auch gerne über alternative Interpretationen. Man lernte
das redliche Auseinanderhalten von Beobachtung und
Interpretation und konnte sich hier meist mehr Wissen als
in ähnlichen Veranstaltungen aneignen.

Auf Exkursionen beschämte er so manchen jungen Stu-
denten durch seine Zähigkeit und Wetterfestigkeit. Herzhaft
und kräftig beteiligte er sich bei einem Glas Bier am Abend
beim Gesang. Die Arbeit mit Studenten bereitete ihm Freu-
de. Seine Dissertanten in den verschiedensten Kristallinge-
bieten Österreichs, in denen er zumeist auch selbst gear-
beitet hatte, betreute er systematisch und intensiv im
Gelände und im Institut. Eine Reihe sehr erfolgreicher Uni-
versitätsprofessoren und  Fachkollegen sind aus seiner
Ausbildung hervorgegangen. Er hatte ein treffsicheres
Urteil über das Entwicklungspotential der jungen Kollegen.

Seine Untersuchungsmethode, bedingt durch die Mög-
lichkeiten seiner Generation, war die Mikroskopie. Die mit
den 60er Jahren einsetzende rasante Entwicklung der ana-
lytischen Möglichkeiten beobachtete er interessiert, aber
einem Ausbau technisch anspruchsvoller Analytik am Insti-
tut stand er zunächst mit Skepsis gegenüber. Er hatte wohl
Sorge, dass darüber die Basis der Geologie, die sorgfältige
und umfassende Geländearbeit unter die Räder geraten
könnte – dafür gibt es durchaus Beispiele. Die weitere Ent-
wicklung hat ihn wohl von dieser Sorge befreit.

11



Nach seiner Emeritierung 1985, nach 40-jähriger Lehrtä-
tigkeit, arbeitete er kontinuierlich in seinen Kartierungsge-
bieten und an der Ausarbeitung der Ergebnisse weiter. Er
nutzte sein Emerituszimmer häufig. Noch im hohen Alter,
allein lebend und weitgehend alles selbst organisierend,
sah man ihn mitunter auch am Wochenende im Institut.
Daneben nutzte er die kleine Zweitwohnung in Gresten.

Über private Verhältnisse, Krankheit etc. sprach er
kaum. Stoisch nach außen nahm er es hin und überwand
es. Manchmal kam es zu einem angeregten Gespräch über
verschiedenste Entwicklungen, wobei sich seine erstaunli-
che Belesenheit offenbarte, während ihn die aufgeregte
Darstellung der Tagespolitik oft anwiderte. Erfüllung fand
er nach wie vor bei der Geländetätigkeit, noch als 80-Jäh-
riger war er erfolgreich tätig und berichtete über ihm we-
sentliche Aspekte im Seminar. Man könnte sagen, er frön-
te dieser Leidenschaft, bis ihn buchstäblich die Füße beim
bergab Gehen nicht mehr trugen.

168 Titel umfasst sein Literaturverzeichnis bis zur Emeri-
tierung 1985, 63 weitere kamen in den langen Jahren da-
nach noch dazu. Darunter auch eine Reihe interessanter
Darstellungen zur Geschichte der Geologie, insbesondere
der Ideengeschichte des Tauernfensters. Eine Recherche

der Geologischen Bundesanstalt ergab die Fläche von ca.
4500 km2 von Ch. EXNER erbrachter Kartierungsleistung,
die meisten davon im Hochgebirge, etliche davon auch
wegen ihres Detailreichtums im Maßstab 1 : 25 000 publi-
ziert – eine beeindruckende Leistung, die wohl kaum
jemand in Österreich übertreffen wird.

In seinem Alterswerk wählte  er sich u.a. in der Umrah-
mung des Tauernfensters  die schwierige Trennung und
Verfolgung lithologisch ähnlicher Quarzphyllite und darin
eingeschalteter stark diaphthoritischer Gneise zur Bearbei-
tung, ein Thema, das den wahrhaft erfahrenen Kartie-
rungskönner  erfordert.

Über zu Ende gehende Kräfte und die Last des Alters
klagte er erst in letzter Zeit. Christof EXNERS langes, erfüll-
tes und geglücktes Leben ist das bewundernswerte  Bei-
spiel eines mit Stetigkeit und großer Konsequenz arbeiten-
den erfolgreichen Forschers und akademischen Lehrers.
Seine  geologischen Karten werden noch in vielen Jahr-
zehnten als verlässliche Grundlage für unterschiedlichste
Fragestellungen verwendet werden, wenn so manche The-
orie und Modellvorstellung durch bessere ersetzt sein wird.

WOLFGANG FRANK
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Würdigung der Leistungen Prof. Dr. Christof EXNERS
für die Geologische Landesaufnahme der Republik Österreich

Christof EXNER gehörte in den Jahren 1950–1959 zum
Personalstand der Geologischen Bundesanstalt, wo er
innerhalb der „geologischen Kartierung“ (so wurde die Lan-
desaufnahme in jener Zeit genannt) rasch in die Funktion
eines Chefgeologen aufstieg. Es war dies die Periode, in
der Direktor Heinrich KÜPPER die Geschicke der Geologi-
schen Bundesanstalt lenkte.

Christof EXNER bildete mit Oskar SCHMIDEGG und seinem
Freund Siegmund PREY eine Gruppe von Kartierungsgeo-
logen, die oft intensive und fruchtbare wissenschaftliche
Diskussionen über den geologischen Bau der Kristallinge-
biete Österreichs führte. Bei der Kartierung wurde im Sinne
Direktor Heinrich KÜPPERS auf die Bearbeitung geschlos-
sener Gebiete ohne Rücksicht auf systematische Karten-
blattgrenzen Wert gelegt.

Im Jahr 1958 wurde Christof EXNER als Extraordinarius
an das Institut für Geologie der Universität Wien berufen.
In den folgenden Jahrzehnten war er weiter als Auswärti-
ger Mitarbeiter für die Geologische Landesaufnahme tätig.  

Als Bediensteter der Geologischen Bundesanstalt, wäh-
rend seiner universitären Karriere, aber auch noch etliche
Jahre nach seiner Emeritierung führte er umfangreiche
Kartierungen meist in den Hohen Tauern und den Rad-
städter Tauern durch. Bis ins Alter von 88 Jahren blieb er
seiner geologischen Forschung treu und kartierte, zwar
nicht mehr im Hochgebirge, sondern im etwas gemütliche-
ren Teil des Salzburger Pongaus, in Gebieten um Wagrain
und um Eben. Selbstverständlich ließ er es sich auch nicht
nehmen, persönlich an der ihm zum 90 Geburtstag gewid-
meten Arbeitstagung der Geologischen Bundesanstalt (am
Kartenblatt 182 Spittal an der Drau) teilzunehmen. Christof
EXNER war der Geologischen Bundesanstalt und der Kar-
tierung zeitlebens in Treue verbunden. 

Mit dem Tod Christof EXNERS verloren die Fachwelt und
die Geologische Bundesanstalt einen herausragenden Wis-
senschafter, akademischen Lehrer und Kollegen, der in den
verschiedensten Kristallingebieten Österreichs forschte.
Bleibende Kartierungsstandards setzte er vor allem im mitt-
leren und im östlichen Teil des Tauernfensters und den da-
ran angrenzenden Gebieten. Christof EXNER war auch Bear-
beiter der Geologischen Karte der Umgebung von Gastein,
der Geologischen Karte der Sonnblickgruppe und der Geo-
logischen Karte des Salzachtales zwischen Taxenbach und

Lend. Weiters war er an der Erstellung der geologischen
Karte der Republik Österreich 1 : 50 000 (Kartenblätter 156
Muhr, 157 Tamsweg  und 182 Spittal an der Drau) inklusive
der zugehörigen Erläuterungen maßgeblich beteiligt. 

Wer Christof EXNER genauer kannte, der ist sich sicher,
dass er besondere Freude durch die Anerkennung seiner
beeindruckenden Kartierungsleistungen empfand. Daher
ist es den Mitarbeitern der Fachabteilung Kristallingeologie
ein besonderes Anliegen, einem väterlichen Freund mit der
Publikation seiner „Geologischen Karte der Umgebung von
Wagrain“ ein bleibendes Andenken zu setzen.

Diese geologische Karte bildet einen zentralen Teil der
in Bearbeitung befindlichen Kartenblätter 126 Radstadt
und 125 Bischofshofen. Die nun im aktuellen Jahrbuch-
band publizierte geologische Karte (Beilage 1)  basiert auf
einer Manuskriptkarte, die von Christof EXNER noch per-
sönlich redigiert und dem Archiv der Geologischen Bun-
desanstalt übergeben wurde.

Einen erläuternden Text zu dieser Karte publizierte
EXNER (1996) unter dem Titel „Leitgesteine und Tektonik in
Phylliten bei Wagrain und Radstadt“ im Jahrbuch der Geo-
logischen Bundesanstalt, Band 139, Heft 2.

GERHARD PESTAL

A. NOWOTNY begrüßt seinen Lehrer Prof. Ch. EXNER
bei einer Vortragsveranstaltung an der Geologischen Bundesanstalt
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